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III.

pif JîîaUitnîifr-B«niir(|)iliif

int ^eujgltauß zu Jfaqem

SSon 3. S0cet)er=S3ielmann.

©ie abbilbung unb Sefdjreibung ber S0ta«änber=Sftitnbfdj«be

im 3fu9laufe 5U Sucern war fetneèroegè für bie Deffentlidjfeit
beftimmt. Sie rourbe nur auf Serlangen unfere Sereinepräfiben*
ten gerrn atdjioarè 3- Sdjnetter beni ©efdjidjtèfreunbe ber fünf
Drte überlaffen, unb jwar in iper ttnoottftänbigfeit unb o|ne
anfprudj auf eine roiffeufdjaftlidje ober gelepte abpnblung.

©a une bie nötljigen Sötateriatieu nidjt atte jur ganb waren,
fo tonnten, tro| aitgeftetttcr Sftadjforfdjungen, bie @efdjtedjtè= ober

gamiliennamen ber roenigften ber Sffiappenfüper auf unfern Sdjitt
ben mit Seftimmtpit ermittelt werben, ©ie aufftnbung
berfelben ift um fo fdjroieriger, jumal in Statten bie gwetge eineè

«nb beffelben ©efdjledjteè oft »erfdjiebene SBappen ju füpen
pflegten. —

Sffi ir lefen in ©iebolb Sdjitting'è beè Sitceruerê Sdjroeipr«
fronif (Fol. 136 b), waè folgt:

„©è begab fidj aber uff ber finblinen tag in bem jar, ale

man ja|lt »on ber gepurt ©pifti MCCCC unb Lxxviij (1478) jar,

III.

We Mailänder-Nnndschildc

im ZeuMrH Zu Äußern.

Von I. Meyer-Bielmann.

Die Abbildung und Beschreibung der Mailänder-Rimdschilde
im Zeughause zu Lncern war keineswegs für die Oeftentlichkeit

bestimmt, Sie wurde nnr auf Verlangen unsers Vereinspräsiden-
ten Herrn Archivars I, Schneller dem Geschichtsfreunde der fünf
Orte überlassen, und zwar in ihrer Nnvollständigkeit und ohne

Anspruch auf eine wissenschaftliche oder gelehrte Abhandlung.
Da uns die nöthigen Materialien nicht alle zur Hand waren,

so konnten, trotz angestellter Nachforschungen, die Geschlechts- oder

Familiennamen der wenigsten, der Wappenführer auf unsern Schilden

mit Bestimmtheit erniittelt werden. Die Auffindung der»

selben ist um so schwieriger, zumal in Italien die Zweige eines

und desselben Geschlechtes oft verschiedene Wappen zn führen

pflegten. —

Wir lesen in Diebold Schilling's des Lucerners Schweitzer-

kronik (Loi. 13i) li), was folgt:
„Es begab sich aber uff der kindlinen tag in dem jar, als

man zahlt von der gepurt Christi iWLM und Lxxvüj (1478) jar,
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baè »ierjedjen tufettb Samparter 4) reifiger aud) ettïidj jefuoft wott
getüfdjtet, bie guotett fttädjt »nberftuonbenb mortlidj je überfatten
»nb fp »mbjubringen, »nb atfo gab ©ott inen bj glüd, bj fp ber

fad) innen wurbeub. Sub waè grifdjpnè ©eilig ber fttedjtett

goptmatt juo ©irniè fo liftig, bj er fdjnett jwen |üffen »nb ein

guote orbnung madjet, nam baè borff juorud onb ftalt fidj fotti«

djer ma\}, baè bie Samparter wot gefapnb, baè fid) ber ©ibge»

noffen fnädjt woltenb weren, bj inen geuiel, wann fp »erfdjatjtenb

fp »nb meintenb, eè märe ein pnbuott tüten. Sftu tag »aft »it
»nb groffer fdjne, roaè oudj treffenttidj fait, »nb famenb bie Sam*

parter mit »aft groffem gefcpep in bie fnedjt ritten. Sp tour*
benb aber fottidjer maft entpfangen, baè jemer bie xiiijm (14000)
Samparter fidj »mbrourffenb »nb bie ftudjt gabenb, »erlüffenb fidj,
lieffen ir fdjitb »nb »erinen falten, »erburbenb in bem treffen

groffen fdjne, oudj wurbenb fp in ein maffer gejagt, barin ir »it
ertrant. 3U0 Dem erftadjenb »nb erfdjluogenb bie vjc (600) »aft
ein grofje fum ber Sampartern 2j, gewunenb ben fpg, barjuo »aft
»il roffen, prnefdj, tärfdjen »nb fdjitt, fo nodj juo Sucern juo
einet ewigen gebädjtnift uff bem rotpft pngenb. Snb alfo mit
biffer menlidjen tat maè bem frieg ber plft ab."

grifdjpnè ©pilig oon Sucern, einer ber anfiiper ber ©tb=

genoffen unb Sieger oon ©tornico, würbe bei einem jufättigen
©efdjäftebefudje in Quxid) auf Sefe|t beè Sürgermeiftere Sffialb=

mann, angeblidj wegen übten Sftadjreben ober Sefdjtmpfungen beè

3ürdjerpannere, bie fidj ©pilig »or 10 Sapen erlaubt pben
fottte, gefängtidj eingejogen, gefoltert unb entpuptet. (1487.) —

©egenwärtig befinben fidj auè ber SDÎaffe ber bei ©iornico
erbeuteten Siegeètroppen nod) 19 Sftunbfdjilbe (Rondaches) im

3eugpufe ju Sucern. ©tuer fam in Srioat|änbe, ein anberer wirb
im 3eitgpufe oon Qua, aufbewa|rt.

Sie finb »on golj, etroaè gewölbt unb beinap jirfetrunb.

0 Saut ©tutuBf 15000, im ©efdjidjtöfteuttbe 3alji-jeif6udj Bon ©djadjborf
16000. (S3anb VI. Fol. 178.)

2) Saut StumBf 1400, oljne bie, u>eld)e im SSaffer ertranfen; faut ®e=

fd)id)têfrcunb 1600 SJcanu. SaCrjeifbudj Bou ©d)act)bovf. (33aub VI. fol. 178.)

SSI

das vierzechen tusend Lamparter reisiger auch ettlich zefuoß wol-
gerüschtet, die guoten knächt vnderstuondend mortlich ze überfallen
vnd fy vmbzubringen, vnd also gab Gott inen dz glück, dz sy der

fach innen rourdend. Vnd was Frischhans Teilig der knechten

Hoptman zuo Girnis so listig, dz er schnell zwen Hüffen vnd ein

guote ordnung machet, nam das dorff zuoruck vnd stalt sich solli>

cher maß, das die Lamparter wol gesahend, das sich der Eidge«

Nossen knächt woltend weren, dz inen geuiel, wann sy verschätzten«

sy vnd meintend, es wäre ein hcmduoll lüten. Nu lag vast vil
vnd grosser schne, was ouch tresfentlich kalt, vnd kamend die

Lamparter mit vast grossem geschrey in die knecht ritten. Sy windend

aber sollicher maß entpsangen, das jemer die xiiijm (14000)
Lamparter sich vmbwurffend vnd die flucht gabend, verlüffend sich,

liessen ir schild vnd verinen fallen, verdurbend in dem tieffen
grossen schne, ouch wurdend sy in ein wasser gejagt, darin ir vil
ertrank. Zuo dem erstacheud vnd erschluogend die vjo (600) vast

ein große sum der Lampartern 2), gewunend den syg, darzuo vast

vil rossen, Harnesch, tärschen vnd schilt, fo noch zuo Lucern zuo
einer ewigen gedächtniß uff dem rothuß hangend. Vnd also mit
differ menlichen tat was dem krieg der halß ab."

Frischhans Theilig von Lucern, einer der Anführer der

Eidgenossen und Sieger von Giornico, wurde bei einem zufälligen
Geschäftsbesuche in Zürich auf Befehl des Bürgermeisters
Waldmann, angeblich wegen üblen Nachreden oder Beschimpfungen des

Zürcherpcmners, die sich Theilig vor 10 Jahren erlaubt haben

sollte, gefänglich eingezogen, gefoltert und enthauptet. (1487.) —
Gegenwärtig befinden sich aus der Masse der bei Giornico

erbeuteten Siegestrophäen noch 19 Rundschilde (lionclsokes) im
Zeughause zu Lucern. Einer kam in Privathände, ein anderer wird
im Zeughause von Zug aufbewahrt.

Sie sind von Holz, etwas gewölbt und beinahe zirkelrund.

«) Laut Stumpf 15000, im Geschichtsfreunde Jahrzeitbuch von Schachdorf

16000. (Band VI. I?«I. 178.)
2) Laut Stumpf 1400, ohne die, welche im Wasser ertranken; laut

Geschichtsfreund 160« Mann. Jahrzeitbnch von Schachdorf. (Band VI. toi. 178.)
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©er gröftte miftt 2' 3", ber Heimle 1' 8" im ©urdjmeffer uno

ip ©emidjt beträgt 6 bie 7Va 8>. 31* tteberjug beftep in ge»

fottenen gättten ober Sdjweinêleber, nur einer ift mit flatter
3witdj überfpannt; aber fämmtlidj finb fie auf ber auftenfeite

bemalt, bie meiften pralbifdj, entroeber mit bem einfadjen Sffiappen=

bttb ober mit einem Sffiappenfdjilb l). — auf jweien ftrijt man
einen bewaffneten unb gcpanjerten Ärieger unb auf jmei anbern

mänttlidje Sruftbilber, »iettetdjt sportraits? ©er eine ift embte=

matifdj, wie bie nadjfotgenbe Sefdjretbung unb bie abbitbungen
barlegen.

©te Semalung ber Sctjitbe ift becoratto geplten. ©è gab

bamalè eigene Sdjilbmaler (clipeatores), weldje, wenn audj oft
ftttdjtig, bodj mit einem gemiffen ©efctjid unb pralbifdj ridjtig bie

Sffiappenfdjilbe ju bemalen »erftuuben. ©ie ©ontouren finb meift
mit fdjmarjer garbe gejeidjnet unb einige ber giguren felbft nidjt
ope allen fünftlerifdjen Sffiert| «nb für bie ©oftüm= unb alter*
tpmèfunbe bemerfenèwert|. ©ie Sftamenèdjiffera ober Stttono*

gramme, fowie bte Sinnfprüdje unb ©eotfen finb in gemifdjter,
got|ifdj»Iateinifdjer SÖtajuefettSdjrift gefdjrieben. auf ber innern
Seite, ba wo bie Sdjilbe auf bem arm auflagen, ftnb fie mit
einem lebernen Softer »erfepn uttb bie Sdjilbriemen unb ganb=
griffe oon Striden unb Seber gefertiget.

Sffiir bürfen ale fidjer annepteii, baft biefe in ttnferm Qeua,*

pufe befinblidjen Sftunbfdjilbe bie ttämttdjen finb, bie früpr auf
bem Sftatlpufe, fpäter in ber St. ^etexècaveUe ju Sucern jum
ewigen ©ebädjtnift an ben Steg aufgetjängt waren; benn in ber

abbtlbung ber Sdjladjt ju ©irniè (©iornico) in Sdjittittgè ©po=
nil fann man einige ber Sftunbfdjilbe beutlidj an bett armen mai»

lättbtfdjer Sfteifigen wieber erfennen. ^i)xe ©ntftepng mag jebodj

tpitweife einer nodj altern 3e« angeprett, fie würben aber in
Sffielfdjlanb immer nodj »ou Sfteifigen unb guftoolfe getragen.

«) SDcau finbet Sdjilbe Boni Salive 1140 otjtte SBaBBett uub Ben 1210

mit SBapBeit. ©er ©ebrattdj, erWidje gamilieniuaBBeit ju führen, tritt itaci)

ber geroBljnttdjeit Sluiiatjme iu beu ülnfang beä 13. 3atjrl)iinbert2 für £eut[a>
taub uub tu ba§ 12. Satjrljunbert für granfreid) gefegt.

((gieße SBaffeimmbe Bon San-Marle, ©djufetuoffcn Stbfdjnitt II. Sanb J.

fol 103.)

sss
Der größte mißt 2' 3", der kleinste 1' 8" im Durchmesser unö

ihr Gewicht beträgt 6 bis 7Vs Ihr Ueberzug besteht in
gesottenen Häuten oder Schweinsleder, nur einer ist mit stacker

Zwilch überspannt; aber sämmtlich sind sie auf der Außenseite

bemalt, die meisten heraldisch, entweder mit dem einfachen Wappenbild

oder mit einem Wappenschild ^). — Auf zweien ficht man
einen bewaffneten und gepanzerten Krieger und auf zwei andern

männliche Brustbilder, vielleicht Portraits? Der eine ist emble-

matisch, wie die nachfolgende Beschreibung und die Abbildungen
darlegen.

Die Bemalung der Schilde ist decoratiti gehalten. Es gab

damals eigene Schildmaler («lipsstores), welche, wenn auch oft
flüchtig, doch mit einem gewissen Geschick und heraldisch richtig die

Wappenschilde zu bemalen verstunden. Die Contouren sind meist

mit schwarzer Farbe gezeichnet und einige der Figuren selbst nicht

ohne allen künstlerischen Werth und für die Costüm- und Alter-
thumskunde bemerkenswerth. Die Namenschiffern oder

Monogramme, fowie die Sinnsprüche und Devisen sind in gemischter,

gothisch-lateinischer Majuskel-Schrift geschrieben. Auf der innern
Seite, da wo die Schilde auf dem Arm auflagen, sind sie mit
einem ledernen Polster versehen und die Schildriemen und Handgriffe

von Stricken und Leder gefertiget.
Wir dürfen als sicher annehmen, daß diese in unserm Zeughause

befindlichen Rundschilde die nämlichen sind, die früher auf
dem Rathhause, später in der St. Peterscapelle zu Lucern zum
ewigen Gedächtniß an den Sieg aufgehängt waren; denn in der

Abbildung der Schlacht zu Girnis (Giornico) in Schillings Chronik

kann man einige der Rundschilde deutlich an den Armen mai-
ländischer Reisigen wieder erkennen. Ihre Entstehung mag jedoch

theilweife einer noch ältern Zeit angehören, sie wurden aber in
Welschland immer noch von Reisigen und Fußvolke getragen.

') Man findet Schilde vom Jahre 1140 ohne Wappen nnd von 1210

mit Wappen. Der Gebrauch, erbliche Familiemvappen zu führen, wird nach

dcr gewöhnlichen Annahme in den Anfang des 13. Jahrhnnderts für Teutschland

nnd in das 12. Jahrhundert für Frankreich gesetzt.

(Siehe Waffcnkmidc von 8sn-Mgrw, Schutzwaffen Abschnitt II. Band i.
toi 103.)
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Seiber ftnb bie in unferm 3engp«fe »orpnbenen nidjt mep atte

in ipem fritprn guten 3"ftanbe, »tetmep würben felbe bet »er=

fdjiebenen anläffen te unbegreiftidjer Sorgtofigfeit, balb wie ©ljea=

tercoftüme j« bramatifdjen Sorftettungen, balb mie werttjlofeè

Spieljeug ju SUÎaèfenjugen, felbft nadj anbern Äantonen auège=

letjnt unb finb bann befdjäbiget unb burdjnäftt wieberum jurüd=
gefommen. — an einigen berfelben laffen fidj audj gar wo|l bie

Spuren früprer Äämpfe, ©urclfdjläge, Sfeillöcpr unb alter

ttebermalungen unterfdjeiben. 3m ©anjen jebodj pt fidj an

ipen bie SDtaterei gut erplten, nur bie blaue unb grüne garbe

ift an mepera Stellen ber art in'è Scljwärjticp übergegangen,

baft eè eine genauere ttnterfudjung bebarf, bie urfprünglidj »or=

pnbene wieber prauèjuftttben.
©er Sdjilb war fdjon in bett früpften Qeiten ein gauptbe*

ftanbtp« ber Äriegerüfiung beè Stttanneè, unb bie ältefteu Sötfer
bebienten fidj beèfelbett nidjt nur attein im Äanipfe jum Sc|up
ipeè Äörpere, fonbern er galt ipen audj ale ©penftüd, baè ju
»erfdjiebenert religiöfen unb politifdjen Qmden »enoenbet [würbe.
Sftur bet freie SDtann burfte fidj jur Qext mit beut Sdjilbe betoelj-

ren unb ber Sertuft beSfelben galt ale ein Serluft ber ©pe unb

atè eine Sdjmadj, fowie bie ©rfämpfung uub ©rbeutung ale per=

fönlidjer Sieg unb ©riump|.
©er Scbilb ift audj ber Stammoater ber geratbif.
ttnfere Sftunbfdjilbe, befanuttidj ädjte pftorifdje Siegeè-

tropäen eineè unferer »iel ju wenig beamteten Sucernerplben,
»erbienen bapr in »otteftem SDlafte unfere 2öert|fdjäpttg, unb

follten mit aller Sorgfalt unb Sietät aufbewapt werben *), nidjt
bloft attein wegen iper gefdjidjtlidjen Sebeutung für Siteern, fon*
ber« aud) beè ardjäologifdjen Sffiertpè Ijalber, inbem foldje Driginatt
fdjilbe felbft in 3eugpufent, SüJtufeen unb Sffiaffenfammlunge« nur
feiten mep angetroffen werben.

') 3BaS übrigens gegenroättig gefefuebt.

Leider sind die in unserm Zeughause vorhandenen nicht mehr alle

in ihrem frühern guten Zustande, vielmehr wurden selbe bei ver-

schiedenen Anlässen in unbegreiflicher Sorglosigkeit, bald wie Thea-
tercostüme zu dramatischen Vorstellungen, bald wie werthloses

Spielzeug zu Maskenzügen, selbst nach andern Kantonen ausgelehnt

und sind dann beschädiget und durchnäßt wiederum

zurückgekommen. — An einigen derselben lassen sich auch gar wohl die

Spuren früherer Kämpfe, Durchschläge, Pfeillöcher und alter

Uebermalungen unterscheiden. Jm Ganzen jedoch hat sich an

ihnen die Malerei gut erhalten, nur die blaue und grüne Farbe
ist an mehrern Stellen der Art in's Schwärzliche übergegangen,

daß es eine genauere Untersuchung bedarf, die ursprünglich
vorhandene wieder herauszufinden.

Der Schild war schon in den frühesten Zeiten ein
Hauptbestandtheil der Kriegsrüstung des Mannes, und die ältesten Völker

bedienten sich desselben nicht nur allein im Kampfe zum Schutze

ihres Körpers, sondern er galt ihnen auch als Ehrenstück, das zu

verschiedenen religiösen und politischen Zwecken verwendet ^wurde.

Nur der freie Mann durfte sich zur Zeit mit dem Schilde bemehren

und der Verlust desselben galt als ein Verlust der Ehre und

als eine Schmach, sowie die Erkämpfung und Erbeutung als
persönlicher Sieg und Triumph.

Der Schild ift auch der Stammvater der Heraldik.
Unsere Rundschilde, bekanntlich ächte historische Sieges-

tropäen eines unserer viel zu wenig beachteten Lucernerhelden,
verdienen daher in vollestem Maße unsere Werthschätzung, und

sollten mit aller Sorgfalt und Pietät aufbewahrt werden ^), nicht

bloß allein wegen ihrer geschichtlichen Bedeutung fiir Lucern,
sondern auch des archäologischen Werthes halber, indem solche Originalschilde

selbst in Zeughäusern, Museen und Waffensammlungen nur
selten mehr angetroffen werden.

>) Was übrigens gegenwärtig geschieht.
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|ffd)rfibttttg fot Sfyìifo.

Sftr. 1.

auf biefem Sftunbfdjilbe ift baè Sffiappen beè gerjogè 3opn=
neè ©ateajjo »on SUtaitanb gemalt, ©in grirönter italieutfdjer
©reiedfdjilb, geniertet »om SRetdj unb SUÌaitanb. 1. unb 4. gelb
grirönter fdjwarjer abter in gelb. 2. unb 3. gelb bie gefrönte
blaue Scfjlange (bisclüa), baè rotp Jtinb »erfàjltegenb in weift.

3u betben Seiten beè Sffiappenfctjilbeè bie gefrönten gelben Sfta=

menèdjiffern t /^ /n a «nb um benfelben ale Ser=

jierung jwei grüne 3roeÌ9e ntit Slattern unb rotpn Seeren auf
weiftem Sdjilbeègrunb, ber mit einem blauen Sftanbe abfdjlieftt ')•

3'tr 3eit Äaifere Dtto III. fott ©rjbifdjof Slrnnlf II. bie erjerue
SUtofeëfdjlange »on ©onftantinopel nadj SDlailanb gebradjt pben,
wo er fie im ©ome gegenüber bem ©efreujtgten auf einer Säule
»on S^'PlP aufftetten lieft, am ©age nadj Dftern braip
ten bie SDtütter ipe Äinber, bte an ben Sffiürmern litten, unb
beteten jum ©efreujigten, inbem fie bie Scljlange aitfdjauten.

giernuè läftt fidj wo|l am wapfdjeinltdjfien bie ©ntftepng
ber Sdjtange mit bem Ätebe im Sffiappen »on SDlailattb pr*
leiten 2).

Sm Sape 1336 ben 20. Dctober ertpitten bie gerjoge at=

brecp unb Dtto »on Defterreidj bem Srujio Siècouti unb bet

gaitjeit »on SDiatteo unb liberto abftammenben Serwanbtfàjaft ber

Sièconti baè Sftecljt, auf bem stopfe iper Siper uub jroar auf

gelmen, Saunera unb Sdjilben eine golbene Ärone ju tragen.

') ©telie art. ^Beilage £afel I Tix. 1.

2) Morigi La nobiltà di Munito.

SZ54

Beschreibung der Schilde.

Nr. 1.

Anf diesem Rundschilde ist das Wappen des Herzogs Johannes

Galeazzo von Mailand gemalt. Ein gekrönter italienischer

Dreieckschild, geviertet vom Reich und Mailand. 1. und 4. Feld
gekrönter schwarzer Adler in gelb. 2. und 3. Feld die gekrönte

blaue Schlange (discing), das rothe Kind verschlingend in weiß.

Zu beiden Seiten des Wappenschildes die gekrönten gelben Na-

menschiffern ^ ^ denselben als

Verzierung zwei grüne Zweige mit Blättern und rothen Beeren ans

weißem Schildesgrund, der mit einem blauen Rande abschließt '),
Zur Zeit Kaisers Otto III. soll Erzbischos Arnulf II. die erzerne

Mosesschlange von Constantinopel nach Mailand gebracht haben,

wo er sie im Dome gegenüber deni Gekreuzigten auf einer Säule
von Porphyr aufstellen ließ. Am Tage nach Ostern brachten

die Mütter ihre Kinder, die an den Würmern litten, und
beteten zum Gekreuzigten, indem sie die Schlange anschauten.

Hieraus läßt sich wohl am wahrscheinlichsten die Entstehung
der Schlange mit dem Kinde im Wappen von Mailand
herleiten 2).

Jm Jahre l336 den SO. October ertheilten die Herzoge

Albrecht und Otto von Oesterreich dem Bruzio Visconti und der

ganzen von Matteo und Uberto abstammenden Verwandtschaft der

Visconti das Necht, auf dem Kopfe ihrer Viper und zwar auf

Helmen, Pannern und Schilden eine goldene Krone zu tragen.

') Siehe «vi. Beilage Tafel I Nr. 1,

2) Klori^i ls nobiltà <>i Hiliino.
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(Quod coronam auream possint portare super caput biverae in

galea et bandereis et clypeis.) l)
anno 1397 ben 30. SBtärj ertpilt $önig Sffienjet an ©io=

»anni ©ateajjo Stèconti ©uca bi SJJtilano x. einen Sffiappenbrief,

in bem ber Sfteidjèabter mit ber ßischia Viscontina quabrirt »or=

fömmt2).
©iefeè bem gerjog Solante ©aleajjo Sièconti ertpilte

Sffiappen würbe aud) »on ben nadjfolgeubcn gerjogen auè bem

gaufe Sforja ale gerjoge oon SUtailanb gefüpt, wie an ben

maitänbifdjen Sunbeèbriefen, weldje im Staatèardjioe ju Sucern

aufbewapt werben, ju erfepn ift; fo audj »on Solomneè ©a=

teajjo Sforja, geboren anno 1468, roetcpr feinem anno 1476 am

Steppnètage (26. ©ecember) in ber Steppnèfiràje ermorbeten

Sater ©aleajjo SDtaria atè gerjog »on Stttailanb folgte unb unter
beffen Sftegierung bie Sdjladjt oon ©iornico gefdjtagen würbe, ©r

ftarb anno 1494.
Sitta, in feinen „berüpnten gamilien ^talienè" (Sb.

III.), fagt, baft bie Sforja in ipem gamilienwappett etite Duitte
ptten, ©mbfem ber ©emeinbe ©otignola, wopr fie flammten,

jlaifet Sftitpert oerlieb iljuen im 3alre 1401 ben golbenen Somen

ale Setopung für ipe ©apferieit unb bie gute galtung ber

©ruppen, weldje Sforja i|m ju gülfe gegen ben gerjog »on
SUtailanb gefüpt ptte. „Sdj wilt ©ir," fagte er, „einen Somen

geben, würbig beiner ©apferieit. 3" feiner liufen ^xante wirb
er einen Duittenapfri ptten, ben feine bräueube Sftedjte uertptt
bigen wirb. Sffiep bem, ber eè wagen fottte, iljn ju berüpen!"
©er in einen Siting gefaftte ©iantaut würbe beni Sforja »om

SIftarfgrafen »on gerrara gegeben, um i|n für bte ©teufte ju belohnen,

bie er i|m gegen Dttobon III. anno 1409 erwiefen ptte.
©er geflügelte ©radje, wetdjer in einen SJJtenfdjenfopf enbigt,

ift ale gelmjierbe bein gaufe Sforja eigen.

Sftr. 2.

auf biefem fleiuften bet Sdjilbe. inbem er nur 1' 8" ®urc|=
meffer Ijat, ferjen wir einen flehten ©reiedfdjitb, worin ein rotpr

») Dr. »elf §ttber. Jperjog Sftubolf IV. Ben Defterreidj (p. 180. 181).
') Diimont C1XXX1X. 262.

sss
(lZuock coronsm suresm passini porlsre super csput diverse in

ßsles et, bsncisreis et ciz'psis.) ^)

Anno 1397 den S0. März ertheilt König Wenzel an
Giovanni Galeazzo Visconti Duca di Milano zc. einen Wappenbrief,
in dem der Reichsadler mit der LiscKis Visoonlins quadrirt
vorkömmt ^).

Dieses dem Herzog Johannes Galeazzo Visconti ertheilte
Wappen wurde auch von den nachfolgenden Herzogen aus dem

Hause Sforza als Herzoge von Mailand geführt, wie an den

mailändischen Bundesbriefen, welche im Staatsarchive zu Lucern

aufbewahrt werden, zu ersehen ist; so auch von Johannes
Galeazzo Sforza, geboren anno 1468, welcher feinem anno 1476 am

Stephanstage (26. December) in der Stephanskirche ermordeten

Vater Galeazzo Maria als Herzog von Mailand folgte und unter
deffen Regierung die Schlacht von Giornico geschlagen wurde. Er
starb anno 1494.

Litt«, in seinen „berühmten Familien Italiens" (Bd.
III.), sagt, daß die Sforza in ihrem Familienwappen eine Quitte
hatten, Emblem der Gemeinde Cotignola, woher sie stammten.

Kaiser Rupert verlieh ihnen im Jahre 1401 den goldenen Löwen

als Belohnung für ihre Tapferkeit und die gute Haltung der

Truppen, welche Sforza ihm zu Hülfe gegen den Herzog von
Mailand geführt hatte. „Ich will Dir," sagte er, „einen Löwen

geben, würdig deiner Tapferkeit. In seiner linken Pranke wird
er einen Quittenapfel halten, den seine dräuende Rechte vertheidigen

wird. Wehe dem, der es wagen sollte, ihn zu berühren!"
Der in einen Ring gefaßte Diamant wurde dem Sforza vom

Markgrafen von Ferrara gegeben, um ihn für die Dienste zu belohnen,

die er ihm gegen Ottobon III. anno 1409 ermiesen hatte.

Der geflügelte Drache, welcher in einen Menschenkopf endigt,
ist als Helmzierde dem Hause Sforza eigen.

Nr. 2.

Auf diesem kleinsten der Schilde, indem er nur I/ 8" Durch-
mcsser hat, sehen mir einen kleinen Dreieckschild, worin ein rother

1) Dr. Adolf Hilbcr. Herzog Rudolf IV. von Oesterreich (p. 180. 181).
2) DlunoiU OIXXXIX. 262.
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Stra|lenfreiè, ber ein rotpè Sattenfreuj «mfdjlieftt i« gelb.

Sffiapfdjeinlidj bte Rota Sanguinis Fidelium, wetdje an ber Jttrdje

»on St. Steppno SUtaggiore, audj alla Ruota genannt, jum an*
beulen eineè Sffiunberè beè |t. ambrofiuè angebradjt roar, jubem
bie gamilien bi Sftp unb Siotrafanta in ttapr Sejiepng ju
ftepn pretenbirtettl). ©iefeè Sdjilbdjen roirb »ott einem Süng«

ling unb einer Sungfrau, weldje auf eiuem Sftafenplap ftepn, ber

im gintergrunbe burd) eine Sruftmauer begrenjt wirb, emporge*

plten. ©er Säugling ift barpupt mit langen blonben biè auf
bie Sdjuttern prabwattenben gaaren. ©r trägt einen furjen gritt
nen, weift befaßten Sftod mit rotptt aermete unb ©urt, eng an*
tiegenbe Seinfleiber, baè redjte Sein rottj, baè linfe weift uttb

fdjwarj getpilt (mi-partie), unb fdjwarje Sdjup. ©aè Slftäbdjen

pt offene gaare unb einen blauen, am galèauèfdjnitt unb ben

ganbgelenfen mit rotpn, unten mit weift unb rotptt Streifdjen
garntrien Sftod unb rotpn ©ürtet. lieber ben Sdjilbpltern auf
bem blauen gimmelègrunbe finb entrollte Sdjriftbänber, auf wett

djen aber nidjtè gefdjriebeu fiep.
©aè ©anje umgibt eine gelbe unb weift unb fdjwarj getpilte

gefparrte ©iufaffung mit rotpm Sftanbftreifen.

auf ber Sftüdfeite beè Sdjilbeè, unter bem roeggeriffenen arm-
polfter ift eine ©ifeitfdjiene, roetdje ale Sdjtttj beè année biente,

jum Sorfdjeiu gefommen.

Sftr. 3.

Sftunbfdjitb geotertet »ou weift (1 unb 4) unb weift unb

fdjwarj quer gewollt (2 unb 3), »on einem grünen Sorbeerfranj
umfreièt2).

an bet exposition de tableaux primitifs, bte im ^a\)x 1867
in Srügge abgeptten würbe, war unter bem Sftamen »Ott Memlinc

ete Tryplyque, geprenb bei« gm. Sffiolfep=SUtoreau »on Sarte,
auf beffen SJJtittelbitb granj Sforja unb feine ©ema|lin Sianca
SDÎaria Siècouti, »on ipem jungen Sa9en begleitet, in anbetung

') Morigi, la nobiltà di Milano.
ä) Stile bie vocij) uub blau uub lvcijj uub fdjlvarj quer gcirclfteu ©d)übe

ftnb lvatjrfdjeiulid) Bisccmtimfdj.

SS«

Strahlenkreis, der ein rothes Pattenkreuz umschließt in gelb.

Wahrscheinlich die Kots Lsoguims Licielium, welche an der Kirche

von St. Stephans Maggiore, auch »Iis Kuo!» genannt, zum
Andenken eines Wunders des hl. Ambrosius angebracht war, zudem
die Familien di Rho und Piotrasanta in naher Beziehung zu

stehen pretendirten ^). Dieses Schildchen wird von einem Jüngling

und einer Jungfrau, welche auf einem Rasenplatze stehen, der

im Hintergrunde durch eine Brustmauer begrenzt wird, emporgehalten.

Der Jüngling ist barhaupt mit langen blonden bis auf
die Schultern herabwallenden Haaren. Er trägt einen kurzen

grünen, weih besatzten Rock mit rothen Aermeln und Gurt, eng
anliegende Beinkleider, das rechte Bein roth, das linke weiß und

schwarz getheilt (mi-psriie), und schwarze Schuhe. Das Mädchen

hat offene Haare und einen blauen, am Halsausschnitt und den

Handgelenken mit rothen, unten mit weiß und rothen Streifchen

garnirten Rock und rothen Gürtel. Neber den Schildhaltern auf
dem blauen Himmelsgrunde sind entrollte Schriftbänder, auf welchen

aber nichts geschrieben steht.

Das Ganze umgibt eine gelbe und weiß und schwarz getheilte
gesparrte Einfassung mit rothem Randstreifen.

Auf der Rückseite des Schildes, unter dem weggerissenen Arm»

polster ist eine Eisenschiene, welche als Schutz des Armes diente,

zum Vorschein gekommen.

Nr. 3.

Rundschild geniertet von weiß (I und 4) und weiß und

schwarz qner gewölkt (2 und 3), von einem grünen Lorbeerkranz
umkreist ^).

An der exposition cke liiblesux primitifs, die im Jahr 1867
in Brügge abgehalten wurde, war unter dem Namen von Klemline

ein Irvpiz'qus, gehörend dem Hrn. Wolsey-Moreau von Paris,
auf dessen Mittelbild Franz Sforza und seine Gemahlin Bianca
Maria Visconti, von ihrem jungen Pagen begleitet, in Anbetung

>
> Zimini, I« nobiltà cli Mono.

2) Alle dic weiß und blau und weiß und schwarz quer gewölkten Schilde
sind wahrscheinlich viscontiuisch.
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»or bem gefreujigten ©piftuè, ju fepn finb. ©er Sffiappenrod
beè Sagen ift quer gewollt »on blau unb weift mit rotpr
Sorbüre.

Sftr. 4.

Stellt ein Sffiappen »on gteidjen pralbifdjett gigurett »or wie
Sftr. 3, jebodj finb bie gelber 2 unb 3 weift unb blau, ftatt weift
unb fdjwarj gewollt, unb umraptt »on einem fdjwarjen unb
einem rotpn Greife, unb biefer »on einem weiften gejabbetten

Sffiotfenfdjnitt auf inwenbig »iolettbraunem unb auften blauem
©runbe.

Sftr. 5.

3« ber SUtitte auf weiftem Sdjitbeègrunb ift ete ftra|tenber
gelber Sdjtangenftern, ober eine Sonne, umfreièt »on innen mit
einem fdjwarj unb blau, »on auften mit rotlj unb fdjwarj ge=

fäumtem gelben Sdjriftbanbe, auf weldjem in fdjwarjet Sdjrift
bie ©eoife JU lefen: Dominus custodiat inlroituni tuum et exitum

tuum i).

Sftr. 6.

©iefer Sdjilb füpt einen groften weiften adjtfpi|igen Stern,
umgeben oon adjt fleinen auf bunfetbtauei« ©runbe. Heber ben

»ier redjtwinftigen Spipn beè gauptfterneè finb fleine Sftunb=

fdjitbdjen, geoiertet oon rotlj (1. unb 4. gelbj, unb weift unb blau

quer gewollt (2. unb 3. gelb), ©er ganje Sdjilb ift begrenjt
burd) einen fdjwarjen, einen rotpn, einen breiten braunen unb
wieberum einen fdjwarjen Êxeiè 2).

Sftr. 7.

auf fdjwarjem Sdjtlbeègrunb fte|t ein breiedtger Sffiappen=

fdjilb, »ieffeidjt ber ©aftigliont. ©iefer ift fdjrägredjte getpilt.

') 9luf ber SRücffeite ber tneffiugeuen ©iegetcaBfelu ber ©forjifdjeu ^erjDge
Ben TOailanb ift biefe itamlidje glammeufonne eingraBirt, in bereu TOitte a' er

eine ein ©djriftbanb tjaïteube ffetjenbe Staube.

2) ©er gtofje ajiittelftetu folvie bte ©djilbfelbdjen 1 uub 4 [djeineu fpäter
reti) übermalt roorben ju fein.

ss?

vor dem gekreuzigten Christus, zu sehen sind. Der Wappenrock
des Pagen ist quer gewölkt von blau und meiß mit rother
Bordüre.

Nr. 4.

Stellt ein Wappen von gleichen heraldischen Figuren vor wie
Nr. 3, jedoch sind die Felder 2 und 3 weiß und blau, statt weiß
und schwarz gemölkt, und umrahmt von einem schwarzen und
einem rothen Kreise, und dieser von einem weißen gezaddelten

Wolkenschnitt auf inwendig violet-braunem und außen blauem
Grunde,

Nr. 5.

Jn der Mitte auf weißem Schildesgrund ist ein strahlender
gelber Schlangenstern, oder eine Sonne, umkreist von innen mit
einem schwarz und blau, von außen mit roth und schwarz

gesäumtem gelben Schriftbande, auf welchem in schwarzer Schrift
die Devise zu lesen: Dominus ouslociist inlroilum tuum ol. sxitum

tuum

Nr. 6.

Dieser Schild führt einen großen weißen achtspitzigen Stern,
umgeben von acht kleinen ans dunkelblauem Grunde. Ueber den

vier rechtwinkligen Spitzen des Hauptsternes sind kleine Rund-
schildchen, geviertet von roth (1. und 4. Feld), und weiß und blau

quer gewölkt (2. und 3. Feld). Der ganze Schild ist begrenzt

durch einen schwarzen, einen rothen, einen breiten braunen und
wiederum einen schwarzen Kreis ^).

Nr. 7.

Auf schwarzem Schildesgrund steht ein dreieckiger Wappenschild,

vielleicht der Castiglioni. Dieser ist schrägrechts getheilt.

i) Auf der Rückseite der messingenen Siegelcapseln der Sforzischen Herzoge
von Mailand ist diese nämliche Flcnnmensonne eingravirt, in deren Mitte a!cr
eine ein Schriflband haltende stehende Taube.

^) Dcr große Mittelstern sowie die Schildfeldchen t nnd 4 scheinen später
roth übermalt worden zu sein.
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©ie obere gätfte in grün wirb burdj einen redjten Scpägbalfett
(bande) »on gelb, auf welcpm in ber SUtitte ein adjtedtger fdjroar=

jer Stern, »om untern rotpn gelbe getrennt, auf biefem jroei

gegen einanber ftepnbe, ber eine pttgelb, ber anbere orange

tingirte Söwen. auf beiben Seiten beè Sffiappenfdjilbeè bte gett

ben Sudjftaben fö' rri ry rr& ©in gelber Sdjriftt

ftreifen mit ber ©eotfe in fdjwarjer Sdjrtft „Fac bonum et
noli ti meri" umgibt ben ganjen Sftunbfctjitb.

Sftr. 8.

Sdjilb geniertet »on gelb mit rotpm Duerbalfen, auf wett

djem in gelber Sdjrift bie ©eoife „Bene viveri et letari" (1. unb

4. gelb) weift unb blau quer gewölft (2. unb 3. gelb), ©in

gelber Äreie nebft gejabbeltem Sffiolfenfdjnitt auf innen fdjwarjem
unb auften braunrotpm ©runbe pbt baè Sffiappen »om fdjwarjen
Sftanbe ab.

Sftr. 9.

auf biefem Sdjitbe fepn wir einen aufredjtftepnbett weiften

rot|bewepten ©reif auf »eitbraun (purpur), in weift unb rot|
gefparrter ttmra|mung.

Sftr. 10.

©in fdjwarjer abter ober galfe te weift auf grünem Serg
ftepnb. ©en ganjen Sdjilb umfdjlteftt ein fdjwarjer Sftanb.

Sftr. 11.

©iefen Sdjilb fdjmüdt eine weift unb blau quer gewölfte
Sdjarpe auf purpurrotpin mit weiften Stra|Ienbüfc|eln (Duaften)
befäetem gonb, unb umfdjlingt ein auè bemfelben proorblidenbeè
purpurrottjeè »ottmonbartigeè ©eftdjt. ©ie burdj weifte unb
fdjroarje Sretfe »om gonb getrennte Sorbüre ift adjttpilig: »ier

©leite weift unb blau quer gewölft, bie anbern »ier wie ber gonb
tingirt. ©er äufterfte Sdjilbeèranb ift grün. 3tt ber SUtitte ob

ber Sdjärpe ift bte Sorbüre mit einem fteinen f. g. fpanifdjen

SS8

Die obere Hälfte in grün wird durch einen rechten Schrägbalken

(bsncis) von gelb, auf welchem in der Mitte ein achteckiger schwarzer

Stern, «om untern rothen Felde getrennt. Auf diesem zwei

gegen einander stehende, der eine hellgelb, der andere orange

tingirte Löwen. Auf beiden Seiten des Wappenschildes die gel-

ben Buchstaben x^f ^>
Ein gelber Schriftstreifen

mit der Devise in schwarzer Schrift „Lse bonum et
noli ti meri" umgibt den ganzen Rundschild.

Nr. 8.

Schild geistertet von gelb mit rothem Querbalken, auf
welchem in gelber Schrift die Devise „Dens viveri et Istsri" (1. und

4. Feld) weiß und blau quer gemölkt (2, und 3. Feld). Ein
gelber Kreis nebst gezaddeltem Wolkenschnitt auf innen schwarzem

und außen braunrothem Grunde hebt das Wappen vom schwarzen

Rande ab.

Nr. 9.

Auf diesem Schilde sehen wir einen aufrechtstehenden weißen

rothbemehrten Greif auf veilbraun (vurpur), in weiß und roth
gesvarrter Umrahmung.

Nr. 10.

Ein schwarzer Adler oder Falke in weiß auf grünem Berg
stehend. Den ganzen Schild umschließt ein schwarzer Rand,

Nr. 11.

Diesen Schild schmückt eine weiß und blau quer gewölkte

Schärpe auf purpurrothein mit weißen Strahlenbüscheln (Quasten)
besäetem Fond, und umschlingt ein aus demselben hervorblickendes

purpurrothes vollmondartiges Gesicht. Die durch weiße und

schwarze Kreise vom Fond getrennte Bordüre ist achttheilig: vier
Theile weiß und blau quer gemölkt, die andern vier wie der Fond

tingirt. Der äußerste Schildesrand ist grün. Jn der Mitte ob

der Schärpe ist die Bordüre mit einem kleinen f. g. spanischen
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Sdjitbe betegt, mit bem Sffiappen »on SUtailanb. ©ie gefrönte
blaue Sdjtangc, baè rotp Äinb »erfdjlingenb, auf meift mit
fdjwarjer ©infaffung. ©iefer ift ber gröftte unferer SUtailänber*

Sftunbfdjilbe, miftt 2' 3" im ©ttrdjmeffer unb ift im ©anjen roo|t
erptten; bodj pt er etroaè redjtè »on ber SUtitte einen brei*

edigen ©urdjfdjlag, ber auf ber Sftüdfeite einen ftarfen gotjfptttter
weggefprengt pt. ©aè armpolfter ift roeggeriffen.

Sftr. 12.

Sn ber SUtitte biefeè Sdjitbeè ber rotp »enetianifdje SUÎarfuè*

tome liegenb mit grünen gtügeln, jum ©pit »on Sffiaffer um*
geben. Sftedjte ete Sffieg, ber ju einem Sdjloffe füpt. atè
gintergrunb baè girmament. ©a ©anje umra|mt, jwifdjen
jwei fdjwarjen ete weiftet ßreie unb eine breite weifte »on roti)
unb grün boppelt gefparrte Sorbüre. ©er Sftanb ift bunfetgritn.

©iefer Sdjilb ift auêna|mèweife nidjt mit gaut ober Seber,

fonbera mit ftarfem Qmild) überjogett. ©t ift ganj gut ertjalten
unb pt nur wenige fleine Sabirungen. ©aè armpolfter auf ber

innera Seite ift »on Seber *).
Sapft aieranberlll., auè ber gamilie Sanbteetti »on Siena,

roar baè gaupt ber lombarbifdjen Siga, roeldje in ber jroeiten

gatfte beè 12. Sappttbertè fidj gebitbet, urn ben Äatfer grieb*
rid) IL, ber einen groften ©pit Staitene fidj unterroorfen ptte,
ju »ertreiben. ©a ein gemeinfameè attgemeineè Sanner ben Ser*
bünbeten fe|Ite, fo baten fie ben Sapft, ipen ein fotcpè »er*

leipn ju motten, unb et gab ipen bie brei garben weift, rotlj
unb grün. — Sffi e ift, atè Spmbol beè ©laubenè unb Sertrauenè

auf ©ott; rot|, ale Sinnbilb ber gegenfeitigen Siebe, bie ipe
SUladjt unb Starle »ermepen werbe gegen ben übermädjtigett

geinb; unb grün, ale Spmbol ber goffnung auf ben Sieg iper
geredjten Sadje. —

Son bapr bann audj auf unferm »enetianifdjen Sdjitbe bie

brei itatienifdjen Sftationalfarben, weldje »om freien Senebtg, fo*

wie »on Statten, ttienn eè jur ©elbftftanbigîeit gelangte, jebeè*

mat angenommen würben, unb fo audj jep roieberum »om neuen

Jtönigreidje ale fpmbolifdjeè Serbritberuttgèjeidjen gebraucht roerben.

') airtiftifdje Beilage £afel II. SJcr. 12.

sss

Schilde belegt, mit dem Wappen von Mailand. Die gekrönte

blaue Schlange, das rothe Kind verschlingend, auf weiß mit
schwarzer Einfassung. Dieser ist der größte unserer Mailänder-
Nundschilde, mißt 2' 3" im Durchmesser und ist im Ganzen wohl

erhalten; doch hat er etwas rechts von der Mitte einen

dreieckigen Durchschlag, der auf der Rückseite einen starken Holzsplitter
weggesprengt hat. Das Armpolster ist weggerissen.

Nr. 12.

Jn der Mitte dieses Schildes der rothe venetianische Markuslöwe

liegend mit grünen Flügeln, zum Theil von Wasser

umgeben. Rechts ein Weg, der zu einem Schlosse führt. Als
Hintergrund das Firmament. Da Ganze umrahmt, zwischen

zmei schwarzen ein weißer Kreis und eine breite weiße von roth
und grün doppelt gesparrte Bordüre. Der Rand ist dunkelgrün.

Dieser Schild ift ausnahmsweise nicht mit Haut oder Leder,

sondern mit starkem Zwilch überzogen. Er ist ganz gut erhalten
und hat nur wenige kleine Lädirungen. Das Armpolster auf der

innern Seite ist von Leder ^).

Papst Alexander III., aus der Familie Bandinelli von Sien«,
war das Haupt der lombardischen Liga, welche in der zweiten

Hälfte des 12. Jahrhunderts sich gebildet, um den Kaiser Friedrich

II., der einen großen Theil Italiens sich unterworfen hatte,

zu vertreiben. Da ein gemeinsames allgemeines Panner den

Verbündeten fehlte, so baten sie den Papst, ihnen ein solches

verleihen zu wollen, und er gab ihnen die drei Farben weiß, roth
und grün. — Weiß, als Symbol des Glaubens und Vertrauens
auf Gott; roth, als Sinnbild der gegenseitigen Liebe, die ihre
Macht und Stärke vermehren werde gegen den übermächtigen

Feind; und grün, als Symbol der Hoffnung auf den Sieg ihrer
gerechten Sache. —

Von daher dann auch auf unserm venetianischen Schilde die

drei italienischen Nationalfarben, welche vom freien Venedig,
sowie von Italien, wenn es zur Selbstständigkeit gelangte, jedesmal

angenommen wurden, und so auch jetzt wiederum vom neuen

Königreiche als symbolisches Verbrüderungszeichen gebraucht werden.

>) Artistische Beilage Tafel II. Nr. 12.
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Sftr. 13.

©twaè unter ber SUtitte beè Sdjitbeè beftebet fidj ete gematt
ter Sffiappenfdjitb in gorm einer f. g. ©artfdjel) mit einem mei*

ften gembe auf fdjwarj. lieber ber ©artfdje ber Stedjplm mit
fdjroarjer roeitt gefütterter nac| itatienifctjer art febernä|ntic| auè*

gefdjnittener gejabbelter getmbede, weift unb fdjwarjer Sffiulft, auf
wetdjer ale gelmjierbe ein fdjwarj befteibeteè SUteerfräiiletn mit
fliegenben gelben gaaren, in ben »erwarte gepbenen ganben eine

Sftofenfrone pit.
©er gonb beè Sftunbfdjitbeè ift rot| mit einer ©tnfaffung

adjtmat geoiertet »on rot|, weift unb blau quer gewollten gel*
bera; ber Sftanb ift fdjwarj.

Sftr. 14.

Unten auf ber Sàjttbeèeinfaffung fte|t wieberum eine f. g.

©artfdje, worin ein grirönter fdjwarjer abier in gelb, wapfdjete»
lidj baè Sffiappen ber Sufterla. auf ber ©artfdje ber Stedjplm.
©ie getmbede ift »ierfarbig uttb roie gebern auègefdjnitten, »on
benen »ter rotlj mit weift, unb jwei grün mit gelb gefüttert unb

gejabbelt finb. atè gelmjierbe auf rotlj unb gelber Sffiulft ein
weiftet Suttb (gut ober gattbe) mit rotpn oben jufammentaufen*
ben Siitben. ©arattf ein gap in Sftaturfarbe. — ©er Sd)ilbeè=
fonb ift fdjwarj unb pt jwifdjen jwei weiften Äreifen eine grüne mit
fdjwarjen îpfeiffenfct)nitten »erjierte ©infaffung.

Sftr. 15.

©iefe« Sdjilb jiert auf grauem gonb ein 3/4 nadj redjtè ge«

fepteè mättnlidjee Sruftbilb (Sortrait?) mit langen gelben über

0 ©ie Sartfdje (©tedjfdjtlb) ift eine 2lrt ©d)itb, bie im 14. 3aljrljunberi
in Sfufnatjme fam. 3l)re ©mubfornt ift ba» SSterecf. ©ie tjat meiften? oben

in ber Sciite be» redjten SÖinfel» einen 2lu»fdjnitt für bie ©tillage ber Sanje,

übrigen» alte mbglidjeti ©u« uub Sluäbiegungen, ©n* unb Sutsfdjnitte, 9lb;

runbungen sc, cft eine ganj Bljautaftifdje gorm unb ®eftattung, buretjaug nadj
ber pantane beS ïraget», SSefteller» ober SBerfertiger», unb biettte im 2Jcittet=

alter Borjügttdj bei SEuruteren uub ©eflcdjen al§ ©d)u£ unb SßaBBeufdjüb.

Sie ©eitcunung „SEartfdje" roirb gevooljttlid) au» bem itatienifdjeu Tnrg-a Ijer.-

geleitct. —
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Nr. 13.

Etwas unter der Mitte des Schildes befindet sich ein gemalter

Wappenschild in Form einer s. g. Tartsche ^) mit einem weißen

Hemde auf schwarz. Neber der Tartsche der Stechhelm mit
schwarzer meiß gefütterter nach italienischer Art sedernähnlich

ausgeschnittener gezaddelter Helmdecke, weiß und schwarzer Wulst, auf
welcher als Helmzierde ein schwarz bekleidetes Meerfräulein mit
fliegenden gelben Haaren, in den vorwärts gehobenen Händen eine

Rosenkrone hält.
Der Fond des Nundschildes ist roth niit einer Einfassung

achtmal geviertet von roth, weiß und blau quer gewölkten
Feldern; der Rand ist schwarz.

Nr. 14.

Unten auf der Schildeseinfassung steht wiederum eine s. g.

Tartsche, worin ein gekrönter schwarzer Adler in gelb, wahrscheinlich

das Wappen der Pusterla. Auf der Tartsche der Stechhelm.
Die Helmdecke ist vierfarbig und wie Federn ausgeschnitten, von
denen vier roth mit meiß, und zwei grün mit gelb gefüttert und
gezaddelt sind. Als Helmzierde auf roth und gelber Wulst ein
weißer Bund (Hut oder Haube) mit rothen oben zusammenlaufenden

Binden. Darauf ein Hahn in Naturfarbe. — Der Schildesfond

ift schwarz und hat zwischen zwei weißen Kreisen eine grüne mit
schwarzen Pfeisfenschnitten verzierte Einfassung.

Nr. 15.

Diesen Schild ziert auf grauem Fond ein ^ nach rechts ge»

kehrtes männliches Brustbild (Portrait?) mit langen gelben über

9 Die Tartsche (Stechschild) ist eine Art Schild, die im 14. Jahrhundert
in Aufnahme kam. Ihre Grundform ist das Viereck, Sie hat meistens oben

in der Nähe des rechten Winkels einen Ausschnitt für die Einlage der Lanze,

übrigens alle möglichen Ein- und Ausbiegungen, Ein- und Ausschnitte, Ab-

ruilduttgen oft eine ganz phantastische Form und Gestaltung, durchaus nach

der Phantasie dcs Trägers, Bestellers oder Verfertigers, und diente im Mittelalter

vorzüglich bei Turnieren und Gestechcn als Schutz- und Wappenschild.

Die Benennung „Tartsche" wird gewöhnlich aus dem italienischen 1'urg-s

hergeleitet. —
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bie Sdjuttera pralroaffenbett gaaren unb einer fonberbaren ro*

tpn mit fdjroarjem Setj »erjierten SUlüp. ©aè weifte am gatfe
grün garnirte tteberfteib unb ber rotp Sötatttet fdjeinen übermatt
roorben ju fein, atè Sfta|men bient ein grüner Sorbeerfranj auf
fdjwarjem ®xunb.

Sftr. 16.

auf einem gelbtidjt grauen mit fdjwarjem Saubmerf bamaè*

ritten ©runbe erbliden wir wieberum ein mättnlidjee Sruftbilb
(Sortrait?) mit braunem gaar, Sdjnurr* unb Sottbart in »iotet*

brauner, fdjwarj auegefäjtagener Äteibung. auf bem Jîopfe ftp
ein roeifter mit brei rotpn Spiprottett gejierter gut mit fdjwar*

jem Sdjtrmumfdjfag. ©en ganjett Sdjilb umra|mt ei« breites

fdjwarjeè, rot| gefäumtee Sanb auf fdjwarjem ©runb.

Sftr. 17.

Sn einer Sanbfdjaft fetten wir eine« Jtriegèmamt »ottftänbig
beroept unb bewaffnet mit ©ifenpt, Letten* ober Sattjerpmb
unb barüber ben Sdjuppenroammè. an ber Seite baè Sdjroert.
3« feiner Sftedjten ben Spieft, an feiner Sinfen ben pralbifdj Ie*
malten Sftunbfdjilb.

©iefer ift geüiertet »ott roeift mit fdjwarjer ©|iffre jà£± int

erften, "yjc im 4. gelbe unb quer gewölft »Ott weift unb

fdjwarj, 2. unb 3. gelb.
©r trägt engantiegenbe Seinfleiber, baè redjte ber Sänge

nadj weift unb blau getpitt, baè linfe weift (mi-partie). Sdjmarje
biè an bie 3elen offene Sepp mit einem Sdjtuftriemett über
bem Sftift.

aie Sfta|men ein fdjwarjer Mxeiè unb eine »ott weift unb

rot| gefparrte ©tttfaffung.

Sftr. 18.

auf biefem Sdjitbe erblidt man wieberum einen Kriege*

mantt, mit Spieft, Sdjwert unb einem flehten Sftunbfdjilbe, wel*

®efd)idjt»frb. Sb. XXVI. 16
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die Schultern herabwallenden Haaren und einer sonderbaren
rothen mit schwarzem Pelz verzierten Mätze. Das weiße am Halse

grün garnirte Neberkleid und der rothe Mantel scheinen übermalt
worden zu fein. Als Rahmen dient ein grüner Lorbeerkranz auf
schwarzem Grund.

Nr. 16.

Auf einem gelblicht grauen mit schwarzem Laubwerk damas-

cirten Grunde erblicken wir wiederum ein männliches Brustbild
(Portrait?) mit braunem Haar, Schnurr- und Vollbart in violet-
brauner, schwarz ausgeschlagener Kleidung. Auf dem Kopfe sitzt

ein weißer mit drei rothen Spitzkronen gezierter Hut mit schwarzem

Schirmumschlag. Den ganzen Schild umrahmt ein breites

schwarzes, roth gesäumtes Band auf schwarzem Grund.

Nr. 17.

Jn einer Landschaft sehen wir einen Kriegsmann vollständig
bewehrt und bewaffnet mit Eisenhut, Ketten- oder Panzerhemd
und darüber den Schuppenwamms. An der Seite das Schwert.

Jn seiner Rechten den Spieß, an seiner Linken den heraldisch
bemalten Rundschild.

Dieser ist geviertet von weiß mit schwarzer Chiffre im

ersten, im 4. Felde und quer gewölkt von weiß und

schwarz, 2. und 3. Feld.
Er trägt enganliegende Beinkleider, das rechte der Länge

nach weiß und blau getheilt, das linke weiß (mi-psrtis). Schwarze
bis an die Zehen offene Schuhe mit einem Schlußriemen über
dem Rist.

Als Rahmen ein schwarzer Kreis und eine von weiß und

roth gesparrte Einfassung.

Nr. 18.

Auf diesem Schilde erblickt man wiederum einen Kriegsmann,

mit Spieß, Schwert und einem kleinen Rundschilde, wel-

Geschichtsfrd. Bd. XXVI. 16
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djer mit bem gteidj geoierteten Sffiappett bemalt ift, roie ber »on
Sftr. 17, nur ftep auf ben roeiftett gelbem 1 unb 4 ber Sudj*

fiale ^P auf bem Äopf trägt er eine rotp Äappe (SUtftp),

mit einer weiften geber. ©ie ttnterärmet unb bie engattliegen*
ben Seinfleiber, fowie bie Sdjwertfcpibe, finb ebenfaïïè rot|, bie

Sefdjupng gelb, ©er Körper ift burdj Sanjerpmb unb Sdjup*
penwammè gefdjüp.

©r ftep in einer Sanbfdjaft, auè roetcpr grüne Saubrer*

jierungen emporwadjfett unb ben ganjett meiften Sdjilbeèfonb ba*

maèciren.

©er Sdjilb felbft ift »on einem roeift unb rotpn routftartig ge*

rounbenen Sftatibe auf fdjwarj eiugefaftt.

Sftr. 19.

auf fdjwarjem ©ruttb umra|mt ein rotpr Äreie eine Sanb*

fdjaft, in ber ein Jüngling in ber itatienifdjen ©radjt beè 15.

Sappnbertè «nb eine Snngfra«, wie eè fdjetet, im 3nftanbe
ber goffmtng, mit erpbener gattb fidj gegenfeitig ewige Siebe

unb ©reue fdjwörett. SUI« ber anbern ganb überreidjt er ip fein

gerj. — ©er einjige ftitte 3euSe biefeè Sdjwureè ift ber SUtonb,

unb über beiben gigurett, ale 3eidjen ber ©reue unb Serfdjwie*

genpit, ete fdjwarjer gunbèfopf mit gebremmèter 3unge unb ge*

fperrtem SUtunbe.

©è ift roo|t anjunelmen, baft ber ©rager biefeè Sdjilbeè i|n
»or bem $rtegèjug fo pt bemalen laffen jur fteten ©rinneruttg
att feinen Siebeèfdjrour unb jum anbenfen an feine ©reue unb

Serfdjroiegenpit.
©er Süttgting trägt auf bem fiopfe eine pp rotp SUtüp,

unter roeldjer proor baè gaar biè auf ben Sftaden prabreidjt.
©r ift befleibet mit einem fdjroarjen, »ornett auf ber Srttft offe*

nen Sffiammè mit rotpn roeiftgefütterten, bei ben gattbgelenfen
beteap biè auf ben Soben |erab|ängenben 3tefetäratettt (Stru*
pfen), enganliegettbett rotpn, »omen »on oben biè an bie guft*
fpipn aufgefd)ti|ten Seinfteibern mit meifter Unterlage unb

fdjroarjen Sanbalen; an ber littfett Seite eine ©afdje.
©aè SUtäbajen trägt bie gaare te 3°Pfen «m ben ®opf ge*
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cher mit dem gleich gevierteten Wappen bemalt ist, wie der von
Nr. 17, nur steht auf den weißen Feldern 1 und 4 der Buchstabe

^ Auf dem Kopf trägt er eine rothe Kappe (Mütze),

mit einer weißen Feder. Die Unterärmel und die enganliegenden

Beinkleider, sowie die Schwertscheide, sind ebenfalls roth, die

Beschuhung gelb. Der Korper ist durch Panzerhemd und Schup-

penwamms geschützt.

Er steht in einer Landschaft, aus welcher grüne
Laubverzierungen emporwachsen und den ganzen weißen Schildesfond da-

masciren.

Der Schild selbst ist von einem weiß und rothen wulstartig
gewundenen Rande auf schwarz eingefaßt.

Nr. 19.

Auf schwarzem Grund umrahmt ein rother Kreis eine

Landschaft, in der ein Jüngling in der italienischen Tracht des IS.
Jahrhunderts und eine Jungfrau, wie es scheint, im Zustande
der Hoffnung, mit erhobener Hand sich gegenseitig ewige Liebe

und Treue schwören. Mit der andern Hand überreicht er ihr sein

Herz. — Der einzige stille Zeuge dieses Schwures ist der Mond,
und über beiden Figuren, als Zeichen der Treue und Verschwiegenheit,

ein schwarzer Hundskopf mit gebremmster Zunge und
gesperrtem Munde.

Es ift wohl anzunehmen, daß der Trager dieses Schildes ihn
vor dem Kriegszug so hat bemalen lassen zur steten Erinnerung
an seinen Liebesschmur und zum Andenken an seine Treue und

Verschwiegenheit.

Der Jüngling trägt auf dem Kopfe eine hohe rothe Mütze,
unter welcher hervor das Haar bis auf den Nacken herabreicht.
Er ist bekleidet mit einem schwarzen, vornen auf der Brust offenen

Wamms mit rothen weißgefütterten, bei den Handgelenken
beinahe bis auf den Boden herabhängenden Zipfelärmeln (Strupfen),

enganliegenden rothen, vornen von oben bis an die

Fußspitzen aufgeschlitzten Beinkleidern mit weißer Unterlage und

schwarzen Sandalen; an der linken Seite eine Tasche.

Das Mädchen trägt die Haare in Zöpfen um den Kopf ge-
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wunbett. ©te fdjwarjbrauneè, auf ber Sruft offenes, grün auè«

gefdjtagetteè SUÌieber, rotp, »om ganbgelenfe jum ©ttbogen
boppett aufgefdjttpe aerate!, fo ba^ ber weifte gembärmel baran»
ter fidjtbar ift. ©inen fdjwarjbrautten Sftod, rotp, »ornett biè
att bie 3e|ett aufgefdjlipe Stiefetdjen, «nter weldjen bie weiften
Strümpfe jtt fepn fteb.

Sftr. 20.

auf ber Sdjilbeèftadje ift ete grofter itatienifdjer ©reied*
fdjilb mit bem Sffiappen ber ©rioetti bemalt, geüiertet »on roti)
unb meift. Sn ber SUtitte ein gotbeneè Sieb, atè Scplbeè*
pupt ritt gefröttter fdjroarjer abter in roeift. ©er gonb beè

Sftunbfdjilbeè ift fdjroarj, umra|mt mit einem rotp« uub roeifte«

Streifen, über roeldj' leperem ale Serjierung roeifte galbfreife auf*
gefep finb.

©iefer Sdjilb befinbet fidj nidjt mep im 3eugp«fe, fontern
fam an germ griebridj ©rioetti, älter, Sanquier ba|ier, ber i|tt
reftauriren «nb neu übermalen lieft.

Sftr. 21.

audj |ier fep« roir roieberum in ©reiedform baè geoiertete

Sffiappen einer Sinie ber gamilie ©rioetti, jebodj mit bem Unter*
fdjieb, baft bie meiften gelber gelb, bie ablerfrone unb baè Sieb
roeift tingirt finb. auf ber tittfett Seite neben bem Sffiappenfdjilbe

ift nodj ein fteineè ©reiedfdjitbdjett, te meldjem ete weifter ge*

fdjweifter got|ifdjer Sogen (accolade ogée), in beffen SUtitte auf
einer Säule ein ©reiberg ober eine Sfteliquie auf grün mit gelber

©inra|mung.
©è ift biefeè Qeid)en »eratuttjtid) jum aubenfett au eine

Sffiattfapt unb jum Sdjup beè Sdjilbeè angebraep. ©in Sdjilb*
djen, wie fie jur Qeit »ott Sffiattfapera auf bem gute getragen
rowrben.

auf ber redjteit Seite unter bem Sdjitbe burdj, gegen bie

linfe, ift eine roeifte ftiegenbe Sanbrotte, auf roeldjer in fdjwarjer
Scpift ber Sprudj ju lefen:

„Ol se pesta morte. Dolze forte
chi vole honore non tema la morte."

©aè ©anje ift auf blauem Sdjilbeègrunb gemalt, roelcpr

St»
wunden. Ein schwarzbraunes, auf der Brust offenes, grün aus°
geschlagenes Mieder, rothe, vom Handgelenke zum Ellbogen
doppelt aufgeschlitzte Aermel, so daß der weiße Hemdärmel darunter

sichtbar ist. Einen schwarzbraunen Rock, rothe, vornen bis
an die Zehen aufgeschlitzte Stiefelchen, unter welchen die weißen
Strümpfe zu sehen sind.

Nr. so.

Auf der Schildesfläche ist ein großer italienischer Dreieck-

schild mit dem Wappen der Crivelli bemalt, geviertet von roth
und weiß. Jn der Mitte ein goldenes Sieb. Als Schildeshaupt

ein gekrönter schwarzer Adler in weiß. Der Fond des

Rundschildes ist schwarz, umrahmt mit einem rothen und weißen

Streifen, über welch' letzterem als Verzierung weiße Halbkreise
aufgesetzt sind.

Dieser Schild befindet sich nicht mehr im Zeughause, sondern
kam an Herrn Friedrich Crivelli, älter, Banquier dahier, der ihn
restauriren und neu übermalen ließ.

Nr. 21.

Auch hier sehen wir wiederum in Dreieckform das geviertete

Wappen einer Linie der Familie Crivelli, jedoch mit dem Unterschied,

daß die weißen Felder gelb, die Adlerkrone und das Sieb
weiß tingirt sind. Auf der linken Seite neben dem Wappenschilde
ist noch ein kleines Dreieckschildchen, in welchem ein weißer
geschweifter gothischer Bogen (scoolgcls «M«), in dessen Mitte auf
einer Säule ein Dreiberg oder eine Reliquie auf grün mit gelber

Einrahmung.
Es ist dieses Zeichen vermuthlich zum Andenken an eine

Wallfahrt und zum Schutze des Schildes angebracht. Ein Schildchen,

wie sie zur Zeit von Wallfahrern auf dem Hute getragen
wurden.

Auf der rechten Seite unter dem Schilde durch, gegen die

linke, ist eine weiße fliegende Bandrolle, auf welcher in schwarzer

Schrift der Spruch zu lesen:

„Ol so pests morts. Loks torts
obi vois Konors non tsms la morto."

Das Ganze ist auf blauem Schildesgrund gemalt, welcher
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»on einem fdjwarj eingefaftten rotptt Streife« unb einem etwaè

Ireitern weiften mit 30 fdjwarjen Sßfeifettfdjttittett »erjterten, um=

freièt ift; ber Sftanb ift fdjwarj.
©iefer Sdjitb befinbet fidj gegenwärtig im 3eug|aufe ju Qua,.

Sftr. 22.

Stellt bie Sftitdfeite beè Sdjilbeè Sftr. 9 bar. ©aè Sftoè*

eben unter bem Sdjilbe ift in ttatürlidjer ©röfte ein Sftagetfopf,

mit bem baè Seber ober bie gaut, über ben Sdjilb gefpattttt, auf
ber Äepfeite aufgepftet ift.

an biefem Sdjilbe fe|lt nur ber eiferne gaften ober .fteopf,

an wetdjen ber Dberarmriemen eingefnöpft würbe.

-.gr^xag*^?-*
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von einem schwarz eingefaßten rothen Streifen und einem etwas

breitern weißen mit 30 schwarzen Pfeifenschnitten verzierten,
umkreist ist; der Rand ist schwarz.

Dieser Schild befindet sich gegenwärtig im Zeughause zu Zug.

Nr. 22.

Stellt die Rückseite des Schildes Nr. 9 dar. Das Röschen

unter dem Schilde ist in natürlicher Größe eiu Nagelkopf,
mit dem das Leder oder die Haut, über den Schild gespannt, auf
der Kehrseite aufgeheftet ist.

An diesem Schilde fehlt nur der eiserne Hasten oder Knopf,
an welchen der Oberarmriemen eingeknöpft wurde.
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